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Stadtverordneten⸗Sitzung 
Die in Nr. 208. dieſer Zeitung zum 7. September angekündigt 
eweſene Stadtverordneten-Sitzung iſt verlegt auf . 
Sonnabend, den 10. September 1853, Nachmittags 3 Uhr. 
Tſchuſchke. 


—— — — 


Berlin, den 6. September. Se. Majeſtät der König haben Aller⸗ 
gnädigſt geruht: dem Königl. Bayeriſchen Kriegs⸗Miniſter, General⸗ 
Major v. Lüder, den Rothen Adler-Orden erſter Klaſſe zu verleihen. 


Angekommen: Se. Durchlaucht der Prinz Heinrich IV. 
Reuß, von Merſeburg. 


Telegraphiſche Korreſponden des Berl. Büreaus. 
Paris, den 6. September. Der heutige „Moniteur“ bringt 
ein Dekret, durch welches die Kornſchifffahrt auf Staats Flüſſen und 
Staats⸗Kanälen ra Von der Regierung find keine Ge⸗ 
ide⸗Ei e gemacht worden. 
re des Débats“ ſagt: die Pforte beſtehe auf die 
geforderten Modifikationen und verlange eine Garantie für die Zukuuft. 
New⸗Pork, den 24. Auguſt. Bei der Pforte wird der jetzige 
Geſandte der Vereinigten Staaten von Amerika, Marſh, durch 
Garrolffpence (2) erſetzt werden. 


Deutſchland. 


C Berlin, den 7. September. Se. Königl. Hoheit der Prinz 
Friedrich Wilbelm fuhr geſtern Nachmittag nach dem Diner ins Kö⸗ 


nigl. Schloß und beſuchte die neue Kapelle. Se. Königl. Hoheit ver⸗ 
weilte längere Zeit in derſelben und nahm die dort von verſchiebenen 
Künſtlern ausgeführten Wandgemälde in Augenſchein. Se. Königl. 
Hoheit der Prinz war begleitet von dem Profeſſor Strack und dem 
Adjutanten Hauptmann v. Heintze. Nach dieſem 8 wer 
kuppel machte der Prinz eine Spazierfahrt 80 85 75 g 
Heute Abend 64 Uhr hat ſich der Prinz in 80 * Previn S 9 
von Merſeburg hier eingegangenen Depeſche nach der Provinz Sachjen 
begeben, um dort auf den Wunſch Sr. Maj. des Königs dem Schluß 
der Manöver und den damit verbundenen Feſtlichkeiten beizuwohnen. 
Wie ich höre, wird der Prinz erſt mit Höchſtſeinem Vater, dem Prin⸗ 
en von Preußen, und den übrigen, ebenfalls daſelbſt anweſenden 
Mitgliedern des Königshauſes nach Berlin zurückkehren. Auch der 
Prinz Adalbert mit ſeinen Begleitern, dem Korvetten-Kapitain RA 
ten Cavallius und dem Adjutanten Hauptmann v. Krävell = 
England zurückgekehrt, ift zu gleichem Zwecke nach Merſeburg abgereiſt. 

General Graf v. Noſtitz, dieſſeitiger Geſandter am Hofe zu 
Hannover, welcher Se. Maj. den König auf ſeiner Reife nach Schle⸗ 
ſien begleitet hat, iſt heut Morgen 74 Uhr auf feinen Poſten nach 
Hannover zurückgekehrt, wird jedoch, wie ich erfahren, ſchon in einigen 
Tagen wieder nach Berlin kommen. 5 

Der Polizei Präſident v. Hinkeldey iſt am Montag früh nach 
der Provinz Sachſen gereiſt, um Se. Ma. dem Könige Vortrag zu 
halten. Derſelbe wurde bereits heute wieder zurückerwartet. 

Der Juſtizrath Marcard, bisher in Danzig Auditeur der 2ten 
Divifion, ist, wie mir mitgetheilt wird, zum Corps-Auditeur des Sten 
Armee⸗Corps in Poſen ernannt worden, i 

Das Gerücht, daß Dr. Quehl, Direktor der Centralſtelle für 
Preßſachen aus feiner bisherigen Stellung ſcheiden und als 8 
nach e gehen werde, erhält 1 see feinen eventuellen 

r verlautet N erläffiges- ' 
8 Ihnen 3 Teach Mittheilung in Betreff einer 
neuen katholiſchen Zeitung, die in Coblenz erſcheinen ſoll, erhält jest 
ihre Betätigung. Dieſelbe wird bereits am 1. Oktober erſcheinen. An 
der 8 des Unternehmens fteht der Vice-Präſident der 2. Kammer 
v. Waldbott⸗Baſſenheim. N 

Wegen der BL ale; die mit dem 1 in 
feinem Verhältniſſe ſtehen, iſt die Regierung in letzter Ze 9 e . 
lentlich angegangen worden, Maßregeln zu ergreifen die die Korn⸗ 
preife auf ihr richtiges Maß zurückführen. Wie ich Ihnen 1922 — 
getheilt, liegt es keineswegs in der Abſicht der Regierung, en fre m 
Handelsverfehr in der Weiſe zu beſchränken, wie wohl verlangt wird, 
ſondern fie iſt nur für eine ken Aufhebung des Eingangszolles von 
Getreide, Hülſenfrüchten und Muühlenfabrikaten. Da auch die Darm⸗ 
ſtädter Regierung mit dieſem Antrage hervorgetreten iſt und derſelbe 
bei allen Jollvereins⸗Regierungen Zuſtimmung gefunden, fo dürfte 
die Ausführung dieſer Maßregel nicht mehr lange auf ſich warten 
laſſen. h 

! Berlin, den 6. September. Die Schlacht von Denne⸗ 
witz, deren Jahrestag heute gefeiert wird, warf wie die bei Groß⸗ 
Beeren den Blitz, den Napoleon auf die Hauptſtadt des verhaßten 
Preußens zu ſchleudern gedachte, auf des Feindes Haupt zurück. Die 
Stimmung des Kaiſers der Franzoſen gegen Berlin glich der des 
Wallenſtein, als er drohte: „Und wenn Stralſund mit Ketten an 


Poſener 


Freitag den 9 September. 


— 


Zeitung. 
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Poſener Zeitung 
erſcheint täglich mit Ausnahme 
Montags. 
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1853 


den Himmel gebunden wäre, ſo müßte es herunter!“ Napoleon 
ſelbſt wollte, nach der Niederlage feiner Truppen bei Groß-Beeren, 
in der erſten Hitze feines Zornes ein Heer auf Berlin führen. Aber 
bei kaltem Blute ſagte er ſich: daß er da, wo es ſich um die Verthet⸗ 
digung der Hauptſtadt handle, gewiß auf den härteſten Widerſtand 
der Preußen ſtoßen werde. Und wenn er geſchlagen werde wie Rey⸗ 
nier und Oudinot bet Groß⸗ Beeren, wie Macdonald an der 
Katzbach, wie Bandamme bei Kulm, der ſich anſtatt des verhei⸗ 
ßenen Marſchallſtabes nur eine blutige Niederlage und Kriegsgefan⸗ 
genſchaft geholt — ja, wenn er, der Kaiſer, nicht ſiege, mit wel⸗ 
chem Rechte werde er dann feinen Matſchällen noch zürnen können ob 
der verlornen Schlachten? Er wählte alſo einen Andern zum neuen 
Angriff auf Berlin. Und dieſer Andere iſt le brave des braves, iſt 
der tapferſte ſeiner Kriegsfürften, iſt Michel Ney, der Boͤttcherſohn 
aus Saarlouis, der an der Leiter ſeines Degens vom gemeinen Hu— 
ſaren zum Fürſten von der Moskwa, zum Herzog von Elchingen, 
zum Reichs marſchall von Frankreich aufgeſtiegen iſt. Marſchall Ney 
trifft in der Nacht zum 4. September zu Wittenberg ein. Hier er» 
hält er aus Napoleon's Hauptquartier den Befehl! 

„Alles ſetzt ſich (von Dresden) nach Hoyerswerda in Bewegung, 
wo der Kalſer am 4. fein Hauptquartier nehmen wird. Es iſt noth⸗ 
wendig, daß Sie am 4. aufbrechen, um am 6. in Baruth zu ſein; 
der Kaifer wird an dieſem Tage ein Corps unweit Luckau haben, be⸗ 
ſtimmt, ſich mit Ihnen zu vereinigen. Von Baruth haben Sie nur 
noch drei Märfche auf Berlin, die Verbindung iſt alsdann be⸗ 
wirkt, und der Angriff auf Berlin kann am 9. oder 10. erfolgen. Jene 
Koſaken⸗Schwärme und die ganze Maſſe ſchlechter Infanterie, die 
Landwehren, werden von allen Seiten nach Berlin zurückweichen, 
wenn Sie entſchloſſen daraufgehen.“ 

Da Ney ſchon Marſchall war, fo konnte der Kaiſer ihn nicht 
dadurch anfeuern, daß er ihm ſagte: der Marſchallſtab liege für ihn in 
Berlin. Dafür machte er ihm Ausſicht, Vice-König im Norden von 
Deutſchland zu werden. Auch wollte er ihm zu Hülfe ziehen, nach— 
dem er (Napoleon) Blücher zurückgeworfen, und hatte die Abſicht, 
ſelbſt an der Spitze ſeiner ſiegreichen Truppen in Berlin einzurücken. 
Am 5. September 1813 bricht Ney von Wittenberg auf, geht rechts 
in der Richtung auf Dahme und Baruth, dringt rechts vor und drängt 
das Tauentzien'ſche Corps, das vierte der Nordarmee, auf Jüterz 
bogk. Bülow hört: Tauentzien iſt zurückgegangen, iſt von Ney 
bedrängt, und augenblicklich ſchickt er ſich an, feinem Preußiſchen 
Waffenbruder zu Hülfe zu kommen. Ex beſchließt: „fein. Armeecorps 
ſofort zuſammenzuziehen, dem Feinde während der Nacht zur Seite 
zu marſchiren und ihn am andern Morgen anzugreifen, ohne die Bri— 
gade Borſtel abzuwarten.“ Noch am 5. bricht Bülow auf, und 
Nachts um 2 Uhr erreicht er Kurz⸗Lipsdorf und Kaltenborn. Nur 3 
bis 4000 Schritte von den feindlichen Vorpoſten entfernt, bleibt Bits 
low dennoch von ihnen unbemerkt. Kein Feuer verräth den Franzo- 
ſen, daß die Preußen hier wachen. Am 6. früh verläßt Ney ſein 
Hauptquartier in Zalmsdorf, der Feind ſein Lager. Zuerſt fein vier⸗ 
tes Corps unter Bertrand, um über Dennewitz links von Jüͤterbogk 
herum zu gehen. Sodann das ſiebente unter Reynier, um ſpäter das 
zwölfte unter Oudinot nach ſich zu ziehen. 

Bertrand mit 20,000 Mann geht über die auf den ſumpfigen 
Wieſen zwiſchen Dennewig und Nieder-Gersdorf entſpringende Aar. 
Die Brücke von Dennewitz hinter ſich, marſchirt er auf Jüterbogk los. 
Dort am Weinberge und bei dem Vorwerke Kapzahn ſteht Tauentzien 
und während ſich dort das Gefecht entſpinnt, hat Bülow ſich behut⸗ 
ſam nach Nieder⸗Görsdorf vorgeſchoben, um von dort aus dem Feinde 
in die Flanke und in den Rücken zu fallen. An den Kronprinzen 
von Schweden ſchickte er die Bitte um Verſtärkung durch die Brigade 
Borſtel, an Borſtel ſelbſt aber den Befehl, ſtehenden Fußes zu ihm 
zu ſtoßen. In der Mittagsſtunde kam es zur Schlacht, und in der 
vierten Stunde des Nachmittags wurde Dennewitz von Preußen 
erobert und damit der Schlacht auf dem linken Flügel der Aus- 
ſchlag gegeben. Aber nicht ohne heißen Kampf. Als der bis auf 
Rohrbeck zurückgedrängte Feind von Neuem in die Höhe ſtürmt, da 
muß Bülow feine lezte Reſerve aufbieten, und wieder iſt es der 
Spieß des Fußvolks, das Vajonnett, mit dem die Preußen am Ende 
den Sieg an ihre Fahnen heften. 

Auf dem rechten Flügel war Göhlsdorf der Breunpunkt des 
Kampfes. Deutſche ſtanden hier gegen Deutſche, die Sachſen gegen 
die Preußen. Drei Mal nahmen die Unfern mit ſtürmender Hand 
das Dorf, und als ſie es zum vierten Mal räumen mußten vor der 
Uebermacht, da war der Feind, obwohl für den Augenblick im Vor⸗ 
theile, doch ſo angegriffen von den vorhergegangenen vier Gefechten, 
daß er erſt die neue Verſtärkung durch Oudinot abwarten mußte. Aber 
auch die Unſern wurden verſtärkt durch Borſtel. Zum fünften Male 
ſtürmen ſie das Dorf und nehmen es wieder. Da erhält der Feind 
die erſte Verſtärkung von Oudinots Corps: drei Bataillone der in den 
Reihen der Franzoſen fechtenden Baiern. Ein neuer Kampf entbrennt 
um das Dorf. Zum fünften Male verlieren es die Preußen, aber 
nur, um es ſofort in einem neuen Angriff Borſtel's wieder zu gewin⸗ 
nen, zum ſechsten Male, um es als Sieger zu behaupten. 

Es war Nachmittags gegen 5 Uhr. Faſt um die nämliche Stunde 
wurde auf der andern Seite Rohrbeck, wohin der Feind aus Denne⸗ 
wig retirirt, in Brand geſchoſſen und gleichfalls erſtürmt. Auf allen 
Punkten war der Feind geworfen. Der Sieg war vollſtändig, aber 
theuer erkauft! Das Bülo w' ſche Corps allein hatte 6094 Todte 
und Verwundete, darunter 201 Offiziere. Preußiſches Blut vor Allem 
war es, was dort bei Dennewitz floß. Erſt nachdem ſchon das 
Haupttreffen gewonnen war, ſchickte der Kronprinz ein Ruſſiſches Jä⸗ 
ger⸗Regiment, zwei Schwediſche Eskadrons und zwei Schwediſche 
Batterien zur Verſtärkung. Aber dieſes Schwediſche Geſchütz drohte 
im Anfang Verderben zu bringen, anſtatt Hülfe. Denn aus Ver⸗ 
ſehen feuerte es in der Richtung, wo die Preußen ſtanden. „Auch die⸗ 
ſer Sieg“ — ſagt ein großer Deutſcher Geſchichtſchreiber mit Recht — 
„ift alſo ein ganz Preußiſcher, und faſt kein anderer iſt ihm gleich.“ 


Und den Siegerkranz von Dennewitz, nach dem Kriege machte 


ihn „der Helden⸗König ans unſerer großen Zeit“ zur Grafenkrone 
für Friedrich Wilhelm Freiherrn v. Bülow. 

— Heute Nachmittag zog, wie alljährlich, eine kleine Schaar 
Veteranen mit ihren Fahnen und Stäben und unter Trommelwirbel 
hinaus nach der Haſenhaide, um dort auf dem Friedhofe, wo die Lei⸗ 
chen der in den Kriegsjahren in den Lazarethen Berlins an ihren Wun⸗ 
den Geſtorbenen begraben liegen, eine Gedenkfeier zu halten. Bei 
dieſer Gelegenheit werden bekanntlich auch freiwillige Gaben zur Her⸗ 
ſtellung der Umfaſſungsmauer geſammelt. Außerdem wurde der Jah⸗ 
restag des Sieges bei Dennewitz auf dem Schlachtfelde begangen und 
hatte zu dieſem Zwecke die Anhaltiſche Bahn einige Extrazüge veran⸗ 
ſtaltet. — Das „C. B.“ ſchreibt darüber: Wenngleich die Theilnahme 
der hauptſtädtiſchen Bevölkerung nicht in derſelben Ausdehnung her⸗ 
vortritt, wie das bei der Großbeerenfeier der Fall war, jo gaben doch 
die kaum überſehbaren Wagenzüge der Anhaltiſchen Eiſenbahn bins 
länglich Zeugniß von dem Eifer, mit welchem man hier dieſe Erinne⸗ 
rungen begeht. Schon am frühen Morgen hatten unbekannte Hände 
das Standbild Bülow's, des Siegers von Dennewitz, an der Neuen 
Wache bekränzt. 

— Aus Veranlaſſung der vorjährigen Gefchäftstabellen der Ge⸗ 
richte, hat der Juſtizminiſter das Kammergerichts-Praͤſidium beauf⸗ 
tragt, den ſämmtlichen richterlichen Beamten im Departement des 
Kammergerichts mitzutheilen, wie er nicht umhin könne, den Eifer 
und die Liebe, die ſie bei den ihnen obgelegenen Geſchäften dargethan, 
lobend anzuerkennen. 

— Eine einfach zu erklärende Naturerſcheinung in der Karls⸗ 
ſtraße 30. zieht jetzt eine große Maſſe Zuſchauer herbei. In dem dort 
befindlichen Hauſe, das, wie ſchon frühere Erfahrungen bewieſen, 
auf einem Jufuſorienlager ruht, iſt ein Brunnen, in welchem ſich 
eine Gasart entwickelt, die, ſobald ſie mit einer Flamme in Berüh⸗ 
rung gebracht wird, brennt. Ein Dienſtmädchen, welches des Abends 
mit einem Lichte Waſſer holte, hat das Mirakel entdeckt und einige 
induſtriöſe Jungen haben ſich ſofort mit Zündhoͤlzern an dem Bruns 
nen etablirt, um den Zuſchauern die Flamme zu zeigen. 

— Die Pferde ſind ihrem Ruin nahe, ein Elephant hat ſie zu 
Schanden gemacht; denn er zeigt nicht nur auf Volksfeſten, Jahrmärk⸗ 
ten und an öffentlichen Orten in der Umgegend Berlin's ſeine Kunſt, 
nein, er macht ſich auch nützlich, indem er den Wagen ſeines Herrn 
und feinen Mundvorrath von Ort zu Ort transportirt und ſich dabei 
nicht durch Zügel und Sporen, ſondern ganz gutmüthig am Ohre len⸗ 
len läßt. Vorläufig hat ſich dieſe Cavalcade übrigens nur bei Nacht 
ſehen laſſen und dabei viele Furchtſame erſchreckt, die an ein Begegnen 
ſolcher Ungethüme auf den Chauſſeen nicht gewöhnt find. 

Köln. — Hr. B. Moore aus New-Pork, Erfinder der für 
Preußen, Oeſterreich, Schweden u. ſ. w. patentirten Nähmaſchine, 
wird eine ſolche in dieſen Tagen in Köln auſſtellen und in Thätigkeit 
ſetzen, um den betreffenden Gewerbtreibenden Gelegenheit zu geben, 
die Maſchine kennen zu lernen. 

Hamburg, den 5. September. Heute Nachmittag fand eine 
Probeinſpektion der dienſtfrelen Mannſchaft (4 Kompagnien) unſeres 
Hanſeatiſchen Infanterie-Bataillons (2 Kompagnien müſſen täglich 
auf Wache ziehen) außerhalb des Dammthores durch die beiden Ma⸗ 
jore Meyer und Bees ſtatt. Die Truppen waren mit vollem Gepäck 
verſehen und hatten auch wieder die Kokarde mit den Deutſchen Far⸗ 
ben an ihren Pickelhauben angelegt. Zum Sonnabend werden die 
Generale von Thümen (Preußen) und von Hadeln (Naſſau) zur Vor⸗ 
nahme der Juſpektion unſeres Kontingents Namens des Bundes hier 


erwartet. 

Elihn Burrit iſt geſtern hier angekommen. Er beſuchte heute 
Mittag während der Vörſenzeit die „Borſenhalle“. 

In Dresden hatte ſich ein Kellner aus dem Hotel de Ruſſie für 
eine Viertelſtunde Urlaub erbeten, um einen nothwendigen Gang in 
die Stadt zu machen. Da er nach Ablauf einer Stunde nicht zurück⸗ 
gekehrt war, entſtand Verdacht, der bald zu der Ueberzeugung führte, 
daß derſelbe mit der Caſſeneinnahme des letzten Tages ſich entfernt 
habe. Die Vermuthung lag nahe, daß der Flüchtige den um dieſe 
Stunde abgegangenen Berliner Eiſenbaͤhnzug benutzt haben könne. 
Es wurde demnach ſofort nach Berlin telegraphirt, wo die Depeſche 
noch vor Ankunft des betreffenden Zuges eintraf. Der Erfolg war, 
daß der flüchtige Herr Oberkellner nach Ankunft in Berlin zu ſeiner 
großen Ueberraſchung unmittelbar beim Ausſteigen aus dem Waggon 
über die veruntreuten Gelder (300 Thaler) befragt und feſtgenommen 


wurde. 1 
Frankreich. 


Paris, den 5. September. Nach dem Echo Agricole iſt der 
Mittelpreis des Weizens um 3 bis 4 Fr. per Hectoliter gewichen. 
Die Qualität des diesjährigen Korns iſt nach allen Berichten vortreff⸗ 
lich und das Gewicht mindeſtens um ein Zehntel ſchwerer als voriges 
Jahr. — Am 10. und 11. werden die Truppen des Lagers von Sa⸗ 
tory und die Cavallerie von Verſailles unter Magnan's Oberbefehl 
große Manöver ausführen, indem fie am 10. ſich auf dem rechten 
Ufer der Seine aufſtellen, ſich der Inſel Croiſſo bemächtigen und dort 
bivouaklren, am 11. aber, nachdem bei Tagesanbruch eine Brücke 
geſchlagen worden, auf das linke Ufer hinüber gehen und die Stadt 
St. Germain angreifen, welche von der Beſatzung und der Jnfante⸗ 
rie-Brigade von Verſailles vertheidigt, jedoch nach lebhaftem Wider⸗ 
ſtande genommen wird. Sämmtliche Truppen defilicen fodann auf 
der Terraſſe und kehren theils ins Lager, theis nach Verſailles zurück. 

— Die „Preſſe“ thut ſehr ungehalten über die Feier der Schlacht 
von Großbeeren in Preußen und meint, die Franz. Regierung habe 
Urſache, dies übel zu nehmen. Das wird ihr unbenommen ſein, aber 
dann hätte auch die Spaniſche Regierung noch viel mehr Urſache, die 
Feier der Vertreibung der Spanier aus Arras im Jahre 1654 übel zu 
nehmen. In jedem Jahre und gerade in dieſem Augenblick, feiern die 
Behörden und Bürger von Arras die Erinnerung an jene Waffen⸗ 
that auf die rauſchendſte Weiſe. Man konnte der „Preſſe“ noch vieles 


Andere entgegenftellen, denn bekanntlich thut ſich keine Nation fo viel 
auf ihren Kriegsruhm zu gut, als die Franzöſiſche, aber ich ſpreche ge⸗ 
rade von Arras, weil alle Blätter mit Beſchreibungen von den dorti⸗ 
gen Feſten angefüllt find. Der Glanz derſelben wird noch erhöht durch 
die Gegenwart des wiſſenſchaftlichen Congreſſes. Sie kennen die wiſ⸗ 
ſenſchaftlichen Congreſſe, welche ſeit ungefähr 20 Jahren abwechſelnd 
in den verſchiedenen Städten des Landes ihre Sitzungen halten. Der 
Zweck ihres Stifters war, die Wiſſenſchaft zu dezentraliſiren, aber bis 
jetzt iſt er nicht erreicht worden. Die Pariſer Gelehrten haben ſich im⸗ 
mer nur in ſehr geringer Anzahl an Congreſſen betheiligt, auf welchen 
die wichtigſten hiſtoriſchen oder philoſophiſchen Fragen nicht ſelten 
durch Sigenbleiben oder Aufſtehen entſchieden worden. Sie beſchaftigen 
ſich mit allen Zweigen der Wiſſenſchaft, und Sie konnen ſich vorſtellen, 
was da zu Tage gefördert wird, wenn ich Ihnen als ein Beiſpiel mit⸗ 
theile, daß im J. 1817 der wiſſenſchaftliche Congreß in Naney in 7 
Sitzungen 149 Fragen loͤſte, an deren jeder eben fo viele deutſche Pro⸗ 
feſſoren ihr Leben lang ſich abgemüht hätten. (Schl. Ztg.) 

— Herr Roqueplan, der Direktor der Franzöſiſchen Oper in 
Paris, Hat dem Tenoriſten Tambertick vergebens 145,000 Fr. Gage 
für das Jahr geboten. Der Tenoriſt antwortete: Da verdien ich ja 
mehr, wenn ich nur gaſtire, bekomme 80,000 Fr. den Winter über in 
Petersburg, 65,000 Fr. die Saiſon über in London und habe noch 
den Vortheil, nur in meinen Glanzrollen auſzutreteu. Der Unterneh: 
mer der Italieniſchen Oper in Paris, Herr Corti, verzweifelt unter 
ſothanen Umſtänden ganz daran, überhaupt noch eine Italieniſche 
Oper herſtellen zu können. Mario und die Griſi begehrten nicht 
weniger als 150,000 Fr. für die Saiſon, die Alboni 2000 Fr. für je⸗ 
den Abend, wo ſie auftrete. 

Großbritannien und Irland. 

London, den 3. September. Die „Times“ beſpricht heute 
das Deeret, durch welches ihr der Eingang in das Spaniſche Ge— 
biet unterſagt wird. „Wir räumen gern ein“ —, „daß wir nicht 
gleichgültig find gegen dieſe Huldigung, welche die Regierung der Kö- 
nigin von Spanien der Wahrheit und Strenge unſerer tadeluden Ber 
merkungen darbringt, und da es nicht in der Macht der Madrider 
Camarilla ſteht, eine irgendwie merkbare Wirkung auf den Einfluß 
und die Unabhängigkeit unſeres Blattes auszuüben, fo ift die förm⸗ 
liche Achterflärung, welche die Königliche Gazeta von Madrid gegen 
uns zu erlaſſen geruht hat, die ſchmeichelhafteſte Auszeichnung, die 
ſie uns überhaupt zu Theil werden laſſen konnte.“ Die Times geht 
ſodann die einzelnen Punkte durch, welche den Grimm der Spaniſchen 
Regierung erweckt haben (Aufdeckung des Cubauiſchen Sclavenhan⸗ 
dels, Warnung vor der Betheiligung an Spaniſchen Eiſenbahn⸗Un⸗ 
ternehmungen, Tadel wegen der Behandlung der in Spanien weilen⸗ 
den Proteſtanten), und entwirft ein in ſehr düſtern Farben gehaltenes 
Bild von der jämmerlichen Verkommenheit der Spaniſchen Regierung. 
„Spanien“, bemerkt fie, hat ſchon oft gewaltthätige, willkürliche 
und ſchlechte Regierungen gehabt. Doch wurden ſelbſt ihre Frevel 
in gewiſſem Grade geadelt durch den Muth, welchen fie (die Regie- 
rungen) in Widerwärtigteiten bewährten, und durch jenen Stolz 
welcher ſo viel wie möglich den Verfall des alten und ſtattlichen Ge⸗ 
bäudes verbarg. Das Schwanken der Parteien, das Emporkommen 


oder der Sturz eines Statsmannes oder Generals und die romanti⸗ 


ſchen Vorfälle der Revolution hielten noch einige Jahre lang das einſt 
ſo tief empfundene Intereſſe wach. Allmählich aber iſt jegliches Licht 
erloſchen, jegliche Freiheit erſtickt. Jedermann, welcher der Krone mit 
Ehren gedient hatte, iſt entlaſſen worden, und das Land ruht träge 
in den Händen eines ausſchweifenden Hofes und einer namenloſen 
Regierung. Alle nationale Energie, in ſofern eine ſolche ſich mit 


einem fo groben Schimpf müßten Sie Unterröcke i 
einige für die geeignete Gelegenheit bereit... 


langer Zeit völlig eingeſchlafen zu fein, und jene obfeuren Leute, welche 


die Geſchäfte des Staates leiten, oder ſich doch fo anſtellen, ſind wer 
der in ihrer Heimath geachtet, noch hat man von ihnen in irgend ei⸗ 
nem anderen Lande etwas gehört. Das Daſein eines ſolchen Mini⸗ 
ſteriums hängt von der vollitändigen Abwefeuheit der Discuſſton ab; 
denn wäre die öffentliche Meinung über das Verdienſt der Regierung 
aufgeklärt oder überhaupt nur zu Rathe gezogen, To würde die De⸗ 
müthigung zu groß ſein, als daß fie noch länger erduldet werden 
könnte.“ 

Auch in Liverpool, wie neulich in London, hat ſich ein Fall äch— 
ter Aſiatiſcher Cholera gezeigt. Der Betroffene war ein deutſcher 
Auswanderer, der, wie man glaubt, den Keim der Krankheit aus 
Hamburg mitgebracht hatte. Ohne Zweifel aber hat die ſchlechte 
Armofphäre des überfüllten Miethhauſes, das er bezog, den Keim 
entwickelt. Das Sanitäts-Collegium hat feine Aufmerkſamkeit den 
Emigrantenhäuſern in den ärmeren Stadttheilen von Neuem zuge— 
wendet, und man hofft, die Seuche wird nicht um ſich greifen. 

— Die freien Engländer quälen ſich gegenwärtig ganz ehrlich 
mit der Frage, ob bei ihnen nicht die Prügelſtrafe einzuführen 
ſei. Die Sache kommt daher. Ein fleißiger Leſer der Polizeiraporte 
in den Zeitungen, der zugleich Parlaments- Mitglied iſt, fühlte ſich 
durch die vielen Berichte von Mißhandlungen, welche Frauen durch 
Männer zu erdulben haben, verletzt, und trug im Unterhaus darauf 
an, daß den Polizeirichtern Gewalt gegeben werden ſolle, Vergehen 
diefer Art kurzweg mit ſechsmonatlicher verſchärfter Zuchthaus⸗Strafe 
zu belegen. Das Geſetz ging durch, und man hoffte auf die beſten 
Ergebniſſe der Maßregel. Aber was geſchah? Noch nie ſind ſo 
viele Klagen wegen Mißhandlungen von Frauen vor die Polizeigerichte 
gekommen, wie ſeit Veröffentlichung des Geſebzes. London ſcheint förm⸗ 
lich von Kannibalen bewohnt zu ſein. Die Sache hat Juriſten zu 
denken gegeben, und man hat tieffinnig über die Weisheit der Verfü⸗ 
gung ſcharfer Strafen gegrübelt; ja man hat nun beweiſen zu können 
geglaubt, daß Strenge der Geſetze die Verbrechen vermehre. Andere 
erklären voller Entrüſtung, nun helfe nur noch die Prügelftrafe. Und 
die Sache iſt doch ſo einfach. Die Frauen wiſſen nun, wie ſie unbe⸗ 
queme oder faule Eheherren los werden konnen, und daher gehen ſie 
ein brutaler vor die Gerichte. Vor Erlaß des Geſetzes wurde 
auch die Fran hemaun nur mit Geldſtrafe belegt, — darunter hat 

u zu leiden; — aber jetzt? Das Verbrechen hat ſich 
nicht vermehrt, jedoch für die E 3 u ik 
auf ſonderbare Wei ie Emaneipation der Fraue ! 

ſe geſorgt. (Bresl. Ztg.) 
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Angeklagten ⸗Bank, 
‚März 1853 dem Vogt Gruber zu Winagsra aus verſchloſſe⸗ 
ner Scheune Handwerkszeug geſtohlen zu haben, nachdem er durch 
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That in den erſten ſechs Monaten feiner Regierung keine einzige Her⸗ 
kules⸗ Arbeit verrichtet und überhaupt nichts Uebermenſchliches gethan. 
Jetzt erklärt ſich der Times» Korrefpondent etwas deutlicher über die 
Stellung feines früheren Abgottes und weiſ't ihm beſtimmte politiſche 
Fehler nach. Pierce galt und gab ſich für den Hort der national > de⸗ 
mokratiſchen Partei, deren Hauptprineip die Erhaltung der Union um 
jeden Preis, d. h. Schonung der Sklavenſtaaten und Bekämpfung 
jeder abolitioniſtiſchen Bewegung, iſt. Aber ſchon die Miniſterwahl, 
die er traf, überraſchte unangenehm, indem er ſein Kabinet aus nichts 
weniger, als homogenen Elementen zuſammenſetzte. Einen noch ver⸗ 
hängnißvolleren Fehler beging er bei der Beſetzung aller anderen Staats⸗ 
Stellen. Er befolgte die falſche und ſchwächliche Politik, daß er alle 
Faktionen zu gewinnen und zu vereinigen ſuchte, indem er ihren Füͤh⸗ 
rern Ehrenſtellen und Pfründen gab. Er verkaufte ſeine Freunde, um 
ſeine Feinde zu verſöhnen, und verlor dadurch die Einen wie Anderen. 
Er opferte und vernachläſſigte alle jene bedeutenden Männer, die in 
der furchtbaren Agitation von 1850 durch den bekannten Kompromiß 
(das Flüchtige-Sklaven-Geſetz) den Zuſammenhang der Union rette⸗ 
ten, und verlieh faſt alle hohen und einträgliche Poſten au jene Fak- 
tionsmänner, die im Norden Abolition und im Süden die Losreißung 
von der Union gepredigt haben. Die Folge iſt, daß Pieree jetzt jeden 
National-Demokraten in der Union gegen ſich hat und faktiſch ohne 
Stütze daſteht. Die talentvollften National-Demokraten hat er da⸗ 
durch beleidigt, daß er ihnen ganz untergeordnete Poſten anbot, wäh⸗ 
rend die Freibodens und die Losreißungs-Männer ihm für die uner⸗ 
wartete Begünſtigung keinen Dank wiſſen. Die Freiboden-Männer 
im Norden haben kein einziges ihrer Prinzipien aufgegeben, ſoudern 
ihre Agitationen und Intriguen bloß fo lange eingeftellt, bis fie Stel⸗ 
len und Einfluß erlangten, und erheben jetzt kühner und offener als 
jemals ihre Parteifahne. Gerade jo machen es die Losreißungs⸗Män⸗ 
ner im Süden. Im nächſten Kongreß — ſchließt der Korreſpondent 
— werde eine mächtige Phalanx von Unions-Männern gegen Pierce 
Oppoſition machen. Gewiß aber werde dieſer anomale Stand der 
Dinge für die auswärtige Politik Nordamerika's von bedenklichen 
Folgen fein, da ſich erwarten laſſe, daß Pierce die daheim verſcherzte 
Popularität auswärts durch Energie und rüdjichtsiofe Kühnheit zu⸗ 
rückzuerobern ſuchen werde. 

— Wie bekannt gab Lola Montez im v. M. Vorſtellungen in 
Sakramento (Kalifornien). Bei einer derſelben verließ die Tänzerin, 
in Folge Lachens einzelner Zuſchauer, das Theater, worauf ſie ſich 
am andern Abend rechtfertigte und Beifall erhielt. Der „Kalifornian“ 
bemerkte, daß die Beifallszeichen von Freibillets-Inhabern ausge 
gangen ſeien. Lola nahm dies als eine gröbliche Beſchimpfung und 
erließ an den verantwortlichen Redakteur des vorgedachten Blattes fol⸗ 
gendes, in der „Alta Kalifornia“ mitgetheilte Schreiben: „Sakramento, 
den 8 Juli 1853. Mein Herr! Der mich betreffende außerordentliche 
Artikel Ihres heutigen Blattes heiſcht eine außerordentliche Antwort. 
Ich bediene mich des Wortes „außerordentlich“, weil ich erſtaunt bin, 
daß ein Zeitungsherausgeber auf ſo unverſchämte Weiſe lügen und 
fo wie Sie gegen Galanterie und Höflichkeit verſtoßen kann. Ich bin 
eine Frau, nehme zwar nicht das Recht einer ſolchen, wohl aber das 
in Anſpruch, allen Gecken ſelbſt eine Züchtigung zu 1 7 

abe 


ir Beide müſſen 
uns ſchlagen. Ich laſſe Ihnen die Wahl der Waffen, weil ich ſehr 
großherzig bin. Sie konnen zwiſchen Piſtolen und zwei Pillen, deren 
eine vergiftet iſt, wählen. Ich bitte Sie, dieſen Handel durch Ihre 
Zeugen fo ſchnell wie möglich ordnen zu laſſen, da meine Zeit fo koſt— 


bar wie die Ihrige iſt. Maria von Landsfeld - Hull, Lola Montez.“ 
Bezug auf die politiſche Lage des Landes äußern könnte, ſcheint ſeit ö 


Locales 2c. 
Schwurgerichts⸗Sitzung. 
Poſen, den 8. September. Am Dienſtag erſchien zuletzt der 


bereits 3 Mal beſtrafte Bettler Johann Mendelak auf der 
beſchuldigt, in der Nacht vom 18. zum 19. 


eine Oeffnung über dem Scheunen-Thor eingeſtiegen. Die Spur 
des Thäters führte nach Milos law, woſelbſt denn auch der Anz 
geklagte in einer Schenke noch im Beſitz eines Theils des ges 
ſtohlenen Guts angetroffen wurde. Er will die That auf einen Anz 
dern ſchieben, wird indeß für ſchuldig erachtet und zu 3 Jahren Zucht⸗ 
haus und 3 Jahren Stellung unter Polizei-Aufſicht verurtheilt. 
Geſtern wurde zuerſt die Anklageſache wider den Schuhmacher 
meiſter Adolph Friſon von hier, wegen vorſätzlicher Brand⸗ 
ſtiftung, verhandelt. Der Augeklagte ſoll am 31. Marz d. J. ver⸗ 
ſucht haben, das Haus Oſtrowek Nr. 25. b., in welchem er zu jener 
Zeit gewohnt, in Brand zu ſtecken und damit auch bereits den Anfang 
gemacht haben. Er hatte ſich an dem gedachten Tage, nachdem er 
ſchon zu Haufe eine Quantität Schnaps zu ſich genommen, um 6 Uhr 
Abends aus ſeiner Wohnung entfernt und war nach 8 Uhr ſtark au⸗ 
getrunken dorthin zurückgekehrt, wo ſeine Frau und ſeine Kinder ſich 
bereits zu Bett begeben hatten. Auf das Klopfen des Mannes ſtand 
indeſſen die Frau auf und öffnete die Thüre, um denſelben einzulaſſen; 
ſofort ſturzte ſich jedoch der Angeklagte auf fie, riß fie fort bis außer» 
halb der Thür und ſchloß dieſelbe vor ihr zu, jo daß die Frau ausge⸗ 
ſperrt war und Aufnahme in der Wohnung der Sonntagſchen Ehe— 
leute, welche in demſelben Haufe wohnten, nachſuchen mußte. Der 
Angeklagte tobte in ſeiner Stube herum, was endlich die verehelichte 
Friſon veranlaßte, den Knaben Auguſt Sonntag hinunterzuſchicken, um 
nachzuſehn, was ihr Mann denn mache. Der gedachte Knabe ging 
demzufolge in die Friſonſche Wohnung und erblickte hier den Ange⸗ 
ſchuldigten, wie er eben in der Nähe des Ofens zuſammengeſcharrtes 
Stroh anzündete und auf daſſelbe einen Strohſack, ein Oberbett, ein 
Kopfkiſſen und einen Rock warf. Er lief ſofort zu der verehelichten 
Friſon zurück, theilte ihr das Geſehene mit und dieſe weckte nun 
den in demſelben Hauſe wohnenden Tagelöhner Leonski, der in die 
Friſonſche Stube kam, als die Sachen noch ſchwelten, worauf er denn 
fofort den Brand löfchte. Der Angeklagte konnte dies nicht hindern, 
rief aber, als er aus dem Zimmer hinausſtürzte, er werde trotzdem die 
Bude doch noch anzünden, wonächſt indeſſen feine Arretirung erfolgte: 


Ein Motiv zu der Brandſtiftung hat ſich für den Angeſchuldigten durch⸗ d 


aus nicht ermitteln laſſen und iſt es daher wahrſcheinlich, daß die That 
rein ein Ausfluß des trunkenen Zuſtandes, in dem ſich der Angeſchul⸗ 


digte nach aller Zeugen Bekundung offenbar befunden, geweſen, —. 


ſelbſt giebt an, daß er ſo ſinnlos betrunken geweſen, daß er r 
ganzen Vorganges gar nicht mehr erinnere. Nach den ede En 
Hausbewohner ift der Angeklagte übrigens in nüchternen einer Brand⸗ 
äußerſt fleißiger und ordentlicher Arbeiter, dem der — unken ſei, was in 
ſtiftung nicht zuzutrauen ſei, und nur wenn er angetk ö 


letzter Zeit in Folge unglücklicher Familienverhältniſſe öfterer vorgekom⸗ 
men ſei, verändere er ſich gäntic und werde unerträglich. Die Ge⸗ 
ſchworenen erachten denſelben nach alle dem für nicht überführt, ſich 
einer vorſätzlichen Brandstiftung ſchuldig gemacht zu haben, und erfolgt 
daher ſeine Freiſprechung durch den Gerichtshof. 

Darauf nahm ein aͤußerſt elegant gekleideter junger Mann, der 
Handlungsdiener Emanuel (Manaſſe) Ehrenfried aus Wre⸗ 
ſchen, 25 Jahr alt, jüdiſcher Religion, bereits ein Mal wegen Koͤr⸗ 
perverletzung mit einer Freiheitsſtrafe belegt, auf der Angeklagtenbank 
Platz, beſchuldigt einer Urkundenfälſchung. Er it der Sohn 
des zu Wreſchen wohnhaften Kaufmanns und Gutsbeſitzers Daniel 
Ehrenfried, für welchen er die Handlungsbücher führt und deſſen ge⸗ 
richtliche Geſchäfte er beſorgt. In dieſer Stellung nun hat er am 29. 
Dezember 1851 wider die Wittwe von Kuczborska wegen einer Schuld⸗ 
Forderung von 9 Nthir. nebſt Zinſen für verſchiedene, auf Kredit ent- 
nommene Waaren eine Klage für ſeinen Vater verfaßt, unterzeichnet 
und bei dem Königl. Kreisgericht zu Wreſchen eingereicht. Dieſe Klage 
ſtützte ſich auf ein derſelben beigefügtes ſchriftliches Schuldbekenntniß 
der Verklagten, datirt vom 26. September 1949, in welchem jedoch, 
wie ſich bald herausſtellte, die Jahreszahl 18149 gefaͤlſcht war. Es 
zeigt dies nicht nur der Augenſchein, ſondern es rührt auch die in 
dem Schriftſtück beregte Schuld erwieſener Maßen ſchon aus den Jah⸗ 
ren 1845 oder 1846 her und iſt damals der Schuldſchein darüber aus⸗ 
geſtellt worden. Der Gutspächter von Raſzewski hat im Auftrag der 
Frau von Ruczborska den Schuldſchein geſchrieben und die Frau von 
Kuczborsta hat ihn eigenhändig unterſchrieben, aber Beide be- 
kunden in gleicher Weiſe, daß ſie die Jahreszahl 1819, die jetzt 
auf dem Schuldſchein zu leſen iſt, nicht geſchrieben haben. Fur 
den Prozeß des Daniel Ehrenfried wider die Frau von Kuezborska 
war die Jahreszahl 1849, und nicht 1845 oder 1816, aber von 
Wichtigkeit, da, wenn der Schuldſchein eines der letztgenannten 
Daten getragen hätte, die Schuld verjährt und nicht einklagbar gewe⸗ 
fen wäre, was bei der gefälſchten Jahreszahl dagegen der Fall war. 
Wenn nun auch nicht durch unmittelbare Bewelſe hat feſtgeſtellt wer⸗ 
den können, wer die Jahreszahl unter dem Schuldſchein in ſolcher 
Weiſe augenſcheinlich in gewinnſüchtiger Abſicht gefälſcht, fo halt die 
Anklage doch dafür, daß dieſe Handlung eben dem Augeklagten zuge⸗ 
ſchrieben werden müſſe, weil er die Geſchafte geführt, die Klage einge⸗ 
reicht und ſelbſt unterſchrieben, und erhebt gegen ihn auch den Vor⸗ 
wurf, daß er von dem gefälſchten Schein zum Zweck der Taͤuſchung 
wiſſentlich Gebrauch gemacht habe. — Der Angeklagte beſtreitet dies 
ihm zur Laſt gelegte Verbrechen durchaus und will auch von der Faͤl⸗ 
ſchung gar keine Kenntniſſe gehabt haben; er führt den Beweis, daß 
er zur Zeit der Einreichung der in Rede ſtehenden Klage an den Angen 
krank darniedergelegen, ſo daß er ſich damals um die Geſchaͤfte nicht 
habe kümmern können und nur unter die Klage feinen Namen gefchries 
ben, ohne von deren Inhalt genaue Keuntniß zu haben. Hiernach 
war ein Nachweis von der Schuld des Angeklagten jedenfalls nicht ge⸗ 
führt, und ſprachen die Geſchworenen daher das Nichtſchuldig über ihn 
aus, worauf ſeine Freiſprechung von dem ihm zur Laſt gelegten Ver⸗ 
brechen erfolgte. 


Poſen, den 8. September. Wir kommen heute auf die in Nr 
191. beſprochene Verordnung vom 6. Juni c. : : 
ede e zurück. 3 n 

Wenn Geſetze und Verordnungen weſentliche Umgeſtalti z 
fahren, dann würde es unſers Erachtens ſtets zem fee fein, das 
frühere Geſetz ganz aufzuheben und anſtatt das alte theilweiſe neben 
der Novelle fortbeſtehen zu laſſen, ein zuſammenhängendes, jedem Laien 
verſtändliches Ganzes zu redigiren und in Kraft zu ſetzen. — Einen 
gleichen Wunſch möchten wir im Intereſſe des größten Theils der vers 
ſicherten Gebäudebeſitzer der Provinz, denen das Verftändniß der Ver⸗ 
ordnung ohne Vergleichung des abgeänderten Reglements ſchwer fällt 
oder ganz unmöglich iſt, hier ausſprechen. 

Nach jahrelangem vergeblichen Bemühen unſerer ftädtifchen Bes 
hörden und der hieſigen Hausbeſitzer, Poſen aus dem Zwangsver⸗ 
bande zu bringen, iſt endlich nach Anhörung der ſtändiſchen Vertre⸗ 
tung, die in ihrer Mehrheit, ſo lange die Zuſammenſetzung die bis⸗ 
herige bleibt, immer gegen das Ausſcheiden Poſens votiren dürfte, die 
Verordnung vom 6. Juni c. erlaſſen worden welche indeß den Wu 
ſchen und Beſchwerden Poſens, nicht die Berückſichtigung zu Theil 
werden läßt, auf welche es vermoͤge feiner i igenſch 

| exceptionellen Eigenſchaft 
als Feſtung und in Folge der bedeutenden, dem Verbande zum Opfer 
gebrachten Beiträge, zu, zählen gewiſſermaaßen ein wohlbegründetes 
Recht hat. Wenn wir die hauptſächlichſten, durch die Verordnung in's 
Leben gerufenen Abänderungen näher in's Auge faſſen, dann finden 
wir, daß die damit bezweckten Beitrags - Erleichterungen von keiner 
großen Bedeutung ſind. Zu den Abänderungen, auf welche wir heute 
eingehen wollen, gehört der Zuſat zu 8. 29, welcher beſtimmt, daß 
bei jedesmaligen Ausſchreiben außerorbentlicher Beiträge noch auf einen 
Ueberſchuß bis zu 2 Sgr. vom Hundert der Verſicherungs Summe 
zur Bildung eines ms ‚Bonds, Rückſicht genommen werden 
ſoll und die Erhöhung des Beitrags von den Gebande⸗Klaſſen 5., 6. 
und 8. um 2 Sgr. vom Hundert feſtſetzt. — Welchen Zweck der zu 
bildende eiſerne Fonds haben und bis zu welcher Hoͤhe er u 
ſammelt werden foll, iſt nirgends erſichtlich. — Bei einer Verſicherungs⸗ 
Summe von nahe 55 Millionen (Amtsblatt p. 1852 Nr. 31. S. 281.) 
beträgt dieſer Zuſchlag à 2 Sgr. über 36,000 Kehle. jährlich, und 
da bei jedem Ausſchreiben auf eine Einziehung für den eiſernen Fonds, 
die allerdings auch weniger als 2 Sgr. betragen kaun, Mückſicht ge- 
nommen werden „muß“, fo kann derſelbe bald eine namhafte Höhe 
erreichen und dem Verkehr ein Kapital entziehen, welches fruchtbrin⸗ 
gender demſelben verbleiben kdunte, ſchon 1 50 bel der — der Verſiche⸗ 
rung zu Grunde liegen one Macſicht edingten Gegenſeitigkeit, 
die Verſicherten die — f ſicht auf den eiſemen Fonds 
unter ſich aufbringen ; ; 

Erfahrung den m in Holz erbauten, mit Schindeln 
und Stroh bedeckten, fach U er vier letzten Verſicherungs⸗Klaſſen 
die meiſten S Re jahr nen, iſt wahrſcheinlich die Beitrags⸗ 
Erhöhung von = 5 Arlich zuschreiben. — Zu unſerem Bedauern 
enthalten die m des Reglements vorgeſchriebenen, zur Ver⸗ 
öſfentlichung DE iumten jahrlichen Abſchlüſſe, nicht die Sonderung 
er Beträge der gezahlten Entſchadigungsgelder nach den Beitrags⸗ 
Klaſſen, wie es wohl zu wünſchen wäre, doch wird die Thatſache 
135 142 185 im Jahre 1851 abgebrannten Gebäuden (I. e. S. 285. 
Klaſſen „ und 1413 den vier letzten feuergefährlicheren 
Beitsags.Gn örten, hinreichend darthun, daß die jetzt eingeführte 
ſahend b thöhung noch lange keine Ausgleichung gewährt, wie nach⸗ 

ewieſen werden ſoll. 

Im Jahre 1851 war in den vier erſten Klaſſen ein Gebaͤudewerth 
verſichert (in runder Zahl) von 27 Millionen Thalern, in den vier 


letzten Klaſſen (ebenſo) von 28 Millionen Thalern. Während nun 
1851 von jenen nur 136 Gebäude abbrannten, und von dieſen 1413 
Gebäude eingeäfchert wurden, ſoll bei dieſer auffallenden, auch in 
früheren Jahren hervortretenden Differenz, von nun ab, von dieſen 
letzten 28 Millionen, durch den erhöhten Beitrag von 2 Sgr. pro 
100 Nihlr., der Betrag von 18,600 Rethlr. ungefähr alſo eine, im 
Vergleich zu den den letzten vier Klaſſen zu gewährenden bedeutenden 
Entſchädigungen, ſo geringe Summe mehr aufgebracht werden, daß 
die in den vier erſten Klaſſen Verſicherten, zu deren Gunſten doch wahr⸗ 
ſcheinlich die Beiträge erhöht worden ſind, eine Erleichterung kaum 
wahrnehmen werden. 

Die Klaſſen-Eintheilung und das Beitrags⸗Verhält⸗ 
niß ſoll nach dem Zuſatze zu §. 35. innerhalb der nächſten drei Jahre 
„mit Hilfe der inzwiſchen geſammelten Erfahrungen“ einer neuen 
Prüfung durch die Provinzialſtände unterworfen und zur propenirten 
Abänderung die Königliche Genehmigung eingeholt werden Es iſt, 
wie wir uns erinnern, ſchon früher in Eingaben an die Miniſterien 
auf den Schlußſatz des $. 20. der Verordnung vom 5. Januar 1836 
ein beſonderes Gewicht gelegt und hervorgehoben worden, daß die 
Krone die in „alleiniger Ausnahme für die Provinz Poſen“ angeord- 
nete allgemeine Verpflichtung zur Aſſoziation bei der Provinzial⸗Feuer⸗ 
Sozietät nur als eine proviſoriſche betrachtet wiſſen wollte und 
Sich ſowohl, als den Ständen vorbehalten habe, „auf dieſen Ger 
genſtand und die ſonſt damit in Verbindung ſtehenden Veſtimmungen 
des Reglements zurückzukommen.“ — Hiernach iſt die Befugniß, Poſen 
aus dem Verbande zu entlaſſen, oder darin feſtzuhalten, dem Landtage 
keineswegs übertragen. g 

Im Jahre 1819 richteten Magiſtrat und Stadtverordnete wegen 
Aufhebung der Zwangs Verſicherung an die Kammern ein Geſüch 
und wieſen darin nach, daß die Stadt Poſen ſeit dem Jahre 1804 
bis einſchließlich 1836 439,473 Rthlr. 22 Sgr. 8 Pf. mehr aufbrachte, 
als fie an Entſchädigung erhielt, daß ferner vom Jahre 1837 bis eins 
ſchließlich 1848 an Beiträgen 198,287 Rthlr. 18 Sgr. bezahlt wer⸗ 
den mußten, während der ihr vergütigte Schaden in 11 Jahren bloß 
26,351 Nethlr. 18 Sgr. I Pf. betrug. In den vier letzten Jahren 
waren dagegen ſogar über 30,000 Nethlr. jahrlich zu kontribuiren. Bei 
ſolchen außerordentlichen, von der Stadt Poſen der Provinz gebrach⸗ 
ten Opfern, iſt das Verlangen nach Entlaſſung aus dem Verbande, 
oder die Abänderung der 88. 50., 51., 52. des Reglements, nach 
welchen Krieges ſchaden gar nicht vergütigt werden ſollen, in dem Sinne 
gerechtfertigt, daß entweder von den eiſernen Fonds der Stadt Poſen 
jährlich ein gewiſſer Theil abgegeben werde, oder daß ſolche Schäden 
für verguͤtigungs fähig erklart werden. 

Nach der Allerhöchſten Kabinets⸗Ordre vom 13. Februar 1819 
ſoll den in der Provinz Poſen bei den Operationen thätig geweſenen 
Militairperſouen, das Jahr 1818 bei der Penſionirung als Kriegs“ 
jahr angerechnet werden, daraus würde, wenn man nicht die mildere 
Beſtimmung des §. 53. auf die Brände von Kiqz, Kiazek ꝛc. zur 
Anwendung bringen will, die Ausſchließung dieſer durch militairiſche 
Attaquen entſtandenen Brände von der Eutſchaͤdigung durch die So⸗ 
zietät folgen; gleichwohl ift dieſelbe aus der Societätskaſſe erfolgt. — 
Wir gönnen dieſen ſchwer heimgeſuchten Ortſchaften die ihnen von 
der Sozietät auf Koſten der Beitragspflichtigen gewordenen Hülfe, wir 
fragen aber, ob die Mitglieder des Verſicherungs-Verbandes in der 
Provinz ohne Weiteres und gegen ihre Verpflichtung in ähnlichem 
Falle bereit ſein würden, zum Wiederaufbau Poſens beizutragen? 
Wir möchten daran zweifeln. 5 * 7 

Es iſt daher, wir wiederholen es, weiter nichts als eine gerechte 
Forderung, daß, wenn Poſen im Verbande bleiben ſoll, ein Fonds 
ausſchließlich für daſſelbe angeſammelt werde und daß dazu, wenn die 
Stände es ablehnen, die Provinz mit beitragen zu laſſen, wenigſtens 
die Zinſen von dem Betrage verwendet werden, welchen Poſen nach 
Abzug der erhobenen Brandentſchaͤdigungen ſeit dem Beginne der 
Sozietät (1837) zum allgemeinen Beſten gezahlt und nachzahlen wird. 
Wolle man nur daran denken und ſich lebhaft vorjtellen, welches große 
Kapital durch Vernichtung des Werthes, welcher in den Hauſern und 
Gebäulichkeiten Poſens angelegt iſt, in Folge einer Belagerung gänz⸗ 
lich zu Grunde gehen kaun und welches unabſehbare Unglück die Ver⸗ 
mögensverluſte nach allen Seiten hin ausüben müſſen, ſo darf man 
bei dem aufrichtigen Eifer, welcher unſeren hochgeehrten Chef der Ver⸗ 
waltung für das Wohl der ihm auvertrauten Provinz beſeelt, nicht 
zweifeln, daß derſelbe zur entſprechenden Zeit ſeine gewichtige Stimme 
im Iuntereſſe der Stadt Poſen erheben wird, denn unmöglich kaun im 
Staatsiutereſſe die Wichtigkeit Pofens und das Gebot für deſſen Er⸗ 
haltung Bedacht zu nehmen, ſo weit ignorirt werden, daß man den 
möglichen Fall der Belagerung und Einäſcherung ganz außer dem Be: 
reiche der ſtaatlichen Vorſorge laſſen darf. 

Was die Klaſſeneintheilung und das Beitragsverhältuiß betrifft, 
fo würde eine Treunung der vier erſten von den vier letzten Klaſſen — 
die Bildung zweier Sektlonen — und die Einführung der Verpflich⸗ 
tung, nur die Schäden aufbringen zu müſſen, die in der Sektion zu 
welcher der Verſicherte gehört, ſich ereignen, die Beiträge in der erſten 
Sektion bedeutend ermaͤßigen, alſo auch dem Beſitzer maſſiver Gebäude 
in Poſen eine namhafte Erleichterung gewähren. — Wenn man dieſe, 
den Grundlagen wahrer Gegenſeitigkeit mehr entſprechenden Aende⸗ 
rungen im Jutereſſe der Beſitzer von Gebäuden der zweiten Sektion zus 
zulaſſen Bedenken tragen ſollte, dann würde die erſte Sektion immer 
noch im Vortheile ſein, wenn man von ihr nur die gewöhnlichen Raten 
einzöge und den Ueberſchuß den vier letzten Klaſſen zukommen — den 
Mehrbedarf aber von dieſen allein aufbringen ließe. — 

Die in den Amtsblättern enthaltenen Jahresabſchlüſſe der Sozie⸗ 
tät ergeben, daß in dem an Volkszahl und Flächeninhalt kleineren De⸗ 
partement Oromberg, bei einem geringeren Verſicherungswerth die 
Schäden bedeutender, als in dem Departement Poſen find, und daß 
deshalb unſer Departement jenem bedeutende Zuſchüſſe gewähren muß. 
Im Jahre 1847 betrug die Verſicherungsſumme im Regierungsbezirk 
Bromberg 18,421,100 Thaler, im Poſener 32,075,075 Thale 0 
jenem der Feuerſchaden 270,447 Thlr. 19 Sgr. 1I Pf. 
in dieſem bei einem ee wenthe a 
ſo hohen Verſicherun nur 
219,811 Thaler 20 Sgr. 7 Pf. Die 
Solleinnahme bei Bromberg 
bei Poſen 277,188 Thlr. 8 Sgr. 6 Pf. 
(Amtsblatt pro 1848 Nr. 33). 25 

romber als ein Ausfa 
kn ei mberg ergab ſich als ein Ausf Jud Thal 
den das Departement Poſen mit decken helfen mußte. Das folgende 
Jaht 1848 kann wegen feiner Ereigniſſe, die auch hier nicht ohne 
Einfluß blieben, nicht in Betracht gezogen werden. Dagegen erſehen 
wir aus Nr. 29 des Amtsblatts pro 1850, daß im Jahre 1849 die 


166,053 Thlr. 21 Sgr. 1 Pf. 


diger fungirten: der Rechtsanwalt Sen 
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Schäden im Bromberger Departement 331,840 Thaler 2 Sgr. 11 Pf, 
im Poſener aber nur 138,859 Thaler 28 Sgr. 10 Pf. betrugen, wo⸗ 
gegen aber Poſen 287,914 Thaler 10 Sgr. — Bromberg indeß nur 
174,605 Thaler 13 Sgr. aufbrachte. — Der Rechuungsabſchluß pro 
1850 (Amtsblatt pro 1851 Nr. 35) ergiebt in Betreff Brombergs nicht 
minder ungünſtige Differenzen. Im Jahre 1851 endlich betrugen die 
feſtgeſetzten Eutſchädigungsgelder in unſerem Departement 95,031 Tha⸗ 
ler 25 Sgr. 5 Pf., im Bromberger 148,612 Thaler 29 Sgr. 2 Pf. 
alſo abermals bedeutend mehr. (Amtsblatt pro 1852 Nr. 34.) — 
Sehr nahe liegt hiernach der Wunſch, das Departement Bromberg, 
unter Beibehaltung der jetzigen Direktion, zu einem beſonderen Verein 
bzuzweigen. 
— Der Berwaltungsbericht für das Jahr 1852 iſt noch nicht ver⸗ 
öffentlicht; der vorangegangene ergiebt, daß am Schluſſe des Jahres 
1851 au Entſchädigungsgeldern noch zu berichtigen waren 373,165 
Thaler 7 Sgr. 4 Pf. und daß der Kaſſenbeſtand einſchließlich 100,000 
Thaler Pofener Pfandbriefe 146,421 Thaler 14 Sgr. 5 Pf. betrug. 

Wir beſchränken uns auf dieſe Andeutungen, indem wir den 
Wunſch ausſprechen, daß fie mit dazu beitragen mögen, den Forderun⸗ 
gen der Stadt Poſen Anerkennung und Berückſichtigung zu verſchaffen. 

Poſen, den 8. September. Die große Parade der jetzt hier 
zum Divifiong-DManöver verſammelten Truppen der 10. Diviſion fand 
heut Punkt 310 Uhr innerhalb der Stadt, wohin ſie wegen der auf 
der Esplanade des Forts Winiary herrſchenden Näſſe verlegt war, 
ſtatt. Se. Excellenz der kommandirende Herr General nahm dieſelbe 
auf dem Neuſtädter Markt, inmitten der hohen Generalität und einer 
zahlreichen Suite haltend, ab; die Reihenfolge beim Vorbeimarſch 
war folgende: das 6., das 11. Infanterie-Regiment, die Fuß⸗Artille⸗ 
rie, das 2. (Leib-) Hufarenz, das 1. Ulanen-Regiment und die reis 
tende Artillerie. Zuſchauer in Menge hatten ſich eingefunden, um ſich 
an dem ſchönen militairiſchen Schauſpiel zu erfreuen, welches inſofern 
vom Wetter begünſtigt wurde, als es erſt nach vollſtändigem Vorbei⸗ 
marſch der Truppen zu regnen begann. 

Poſen, den 8. September. Der heutige Waſſerſtand der 
Warthe war 2 Fuß II Zoll. f 

b Birnbaum, den 6. September. Die Cholera macht in Roz⸗ 
bytek nicht unbedeutende Fortſchritte. Bereits find 14 Perſonen an 
derſelben geſtorben und 12 Perſonen befinden ſich noch in ärztlicher 
Behandlung. Mehrere Individuen waren in wenigen Stunden roth 
und todt. — Glücklicher Weiſe iſt Rozbytek der einzige Ort in unſerm 
Kreiſe, wo bis jetzt die ſo gefürchtete Krankheit aufgetreten iſt; dage⸗ 
gen ſoll ſie in Drieſen und den umliegenden Ortſchaften ſchon viele 
Menſchenleben dahin gerafft haben. 

S Bromberg, den 6. September. Geſtern wurde hier vor den 
kleinen Aſſiſen ein politiſcher Prozeß verhandelt, deſſen Gegenſtand die 
Verbreitung des Harkort'ſchen Wahlkatechismus pro 1852 war. Der 
Zuſchauerraum war gedraͤngt voll; ein Beweis dafür, daß dergleichen 
politiſche Verhandlungen ihre frühere Anziehungskraft noch immer ſo 
ziemlich bewähren. Der Gerichtshof beſtand aus dem Kreisgerichts— 
rathe Günther aus Schneidemühl, als Vorſitzendem, und den Kreis 
richtern Holſt und Lach, als Beiſitzern. 

Die der wiſſentlichen Verbreitung des Wahl⸗ Katechismus von 
Fried. Harkort pro 1852 Angeklagten ſind: der Gutsbeſitzer Wilhelm 
Peterſon von hier, der Gaſtwirth Ludwig Schick aus Okollo, der Schulze 
Jakob Lau aus Klein⸗Bartelſen, der Grundbeſitzer Lättig aus Althof 
und der Gutsbeſitzer Neumann aus e en, Als Verthei⸗ 

ür Peterſon, der Rechtsan⸗ 
walt Brachvogel für Lau und Lättig, der Juſtizrath Schulz II. für 
Neumann und der Juſtizrath Schoͤpke für Schick. Anklage: Am 25. 
Oktober pr. fand die Wahl der Wahlmänner zur Beſtimmung der Ab⸗ 
geordneten fur die 2. Kammer und am 3. Nov. pr. die Wahl dieſer 
Abgeordneten ſtatt. Bevor der erſtere Termin herangekommen war, 
wurde in Bromberg und in deſſen Umgegend, wie dies auch anderswo 
ſtattgefunden, eine Druckſchrift verbreitet, welche in Braunſchweig ge⸗ 
druckt war und zum Zwecke hatte, auf die vorzunehmenden Wahlen 
einzuwirken. Sie war aus Braunſchweig in den Preußiſchen Staat 
eingebracht und hier von Einzelnen in Maſſen verſandt, reſp. von Ein⸗ 
zelnen verbreitet worden. ie iſt unter Bogen ſtark und auf dem 
Titelblatte bezeichnet: „Wahlkatechismus pro 1852 für das Volk von 
Fried. Harkort.“ Der Name und Wohnort des Druckers iſt angegeben, 
dagegen nicht der Name und Wohnort Desjenigen, bei dem die Schrift 
als Verlags- und Commiſſions⸗Artikel erſchienen, was nach §. 7. des 
Preßgeſetzes vom 12. Mai 1851 geboten iſt. Die Angabe des angeb- 
lichen Verfaſſers erledigt das nicht, da es hier an dem Selbſtverlage 
fehlt, dies wenigſtens die Druckſchrift nicht anzeigt. Die Schrift ent⸗ 
hält außerdem den Thatbeſtand des §. 100. des Strafgeſetzbuches, 
welcher lautet: „Wer den öffentlichen Frieden dadurch gefährdet, daß 
er die Angehörigen des Staates zum Haſſe oder zur Verachtung gegen 
einander Öffentlich aureizt, wird mit Geldhuße von 20 bis 200 Rthlr. 
oder mit Gefaͤngniß von einem Monat bis zu 2 Jahren beſtraft. Nach⸗ 
dem die ineriminirten Stellen im Wahlkatechismus angeführt und be 
leuchtet worden, heißt es in der Anklage weiter: Wie im Einzelnen ſo 
im Zuſammenhange geht der Zweck der Schrift dahin, bei den im Okt. 
und Nov. pr. zu vollziehenden Wahlen einzelne Stanatsangehörige 
gegen einander, nämlich gegen die, welche den Anfichten und Grund. 
ſäben zugethan find, welche bisher die Rechte und die Mitte in den 
Kammern ausgeſprochen hatte, einzunehmen, und von dieſen die Wahl 
abzulenken. Als Mittel dazu gebraucht ſie eine Darſtellung, welche 
jene Männer verdächtigt, fie gleichſam als gemeinſchädlich bezeichnet, fie 
als verächtlich und haſſenswerth hinſtellt und ſich bemüht, dies bei An 
dern zur Ueberzeugung zu bringen. Hierin liegt das Aureizen der 
Staatsaugehörigen zum Haſſe und zur Verachtung gegen einander 
und gefährdet den offentlichen Frieden um ſo mehr dann, wenn es be⸗ 
vorſteht, durch die Wahl von Wahlmännern oder Abgeordneten zur 
Fugen ſeinen ſtaats bürgerlichen Grundſätzen Ausdruck geben zu 
nnen. 

Die mehrgedachte Schrift iſt hier hauptſächlich durch den Auge— 
klagten Peterſon — ebene gebracht worden, wobei die Per 
klagten Schick und Lan beſonders thätig mitgewirkt haben. Erſterer 
hat eingeräumt, daß er von Berlin aus benachrichtigt worden, daß ihm 
mehrere Exemplare eines Wahlkatechismus zur Verbreitung zugeſandt 
werden würden, und daß ihm dann auch von Braunſchweig ein Pa⸗ 
et mit einer Anzahl des Harkort'ſchen Wahlkatechismus zugegangen 
ſei. Er habe in dem Katechismus nichts Strafbares gefunden und 
ihn verbreitet. Namentlich habe er dem Gaſtwirth Schick in Okollo 
ein Paket gefandt mit dem Schreiben: „Anbei erfolgen einige 
Bücher zur beliebigen Vertheilung an die Wähler auf 
dem Lande.“ 

Der Angeklagte Schick hat denn auch, wie er ſagt, weil ihm der 
Katechismus nichts Strafbares zu enthalten ſchien, mehrere Exemplare 


vertheilt. Vorgefunden wurden bei Schick von dem Gendarmen Halde⸗ 
wang noch 10 Exemplare. 

Lau giebt an, daß ihm eines Tages vor der Wahl mehrere Exem⸗ 
plare des gedachten Katechismus mit einem Zettel: „an die Wäh- 
ler zu vertheilen“ durch einen Knaben überbracht ſeien, und daß 
er dieſe ſogleich an den Lehrer Thiede, bei dem die Wahl ſtattfinden 
ſollte, geſchickt habe. Einige Exemplare habe er indeß zurückbehalten 
und dieſelben an ſeine Bekannten vertheilt ze. Von dem Gaſtwirth Schick 
wurden die Exemplare auf das Land und zwar zur Abgabe an die 
Dorfſchulzen geſandt. 

Lättig hatte auch ein Exemplar des gedachten Katechismus er⸗ 
halten, von dem Inhalte Kenntniß genommen, und das Buch weiter 
verliehen ze. 

Neumann erhielt angeblich vom Gutsbeſitzer Speichert aus Mo⸗ 
cheln 3 Eremplare des Katechismus zugeſandt. Nachdem er ſich mit 
dem Inhalte des Buches bekannt gemacht, übergab er ein Exemplar 
an einen Wirthſchafter zum Durchleſen ꝛc. 

In dem Audienztermine erflärte der Gutsbeſitzer Peterſon auf 
Befragen, daß er einräume, die qu. Schrift mit verbreitet zu haben. 
Daſſelbe erklärten auch die übrigen Angeklagten, fügten jedoch hinzu, 
daß ſie den Inhalt der Brochüre nicht gekannt hätten. 

Der Staatsanwalt beantragt das Nichtſchuldig gegen ıc. Lättig, 
dagegen das Schuldig gegen 4 Angeklagte und die Verurtheilung der⸗ 
ſelben und zwar des ze. Peterſon zu 50 Rthlr. Geldbuße event. 1 Mo⸗ 
nat Gefängniß, des ꝛc. Lau und Schick jeden zu 40 Rthlr. event. 
4 Wochen Gef. und des ꝛc. Neumann zu 30 Rthlr. Geldſtrafe event. 
3 Wochen Gefängniß. Gleichzeitig trug die Staatsanwaltſchaft auf 
Vernichtung der qu. Schrift an. 

Hierauf plaidirten die Defenſoren und verlangten die Freiſprechung 
ihrer Klienten. Das Kollegium erkannte: 

In Erwägung, daß als feſtgeſtellt angeſehen worden, daß die 
Angeklagten Peterſon, Schick, Lau und Neumann den Wahllatechis⸗ 
mus ꝛc. verbreitet haben ꝛc., ferner, daß in Bezug auf das den Augekl. 
zur Laſt gelegte Preßvergehen nicht feſtgeſtellt iſt, daß die in Rede 
ſtehende Schrift durch einen mit einer dritten Perſon geſchloſſenen Ver⸗ 
lagsvertag ins Publikum gebracht iſt ꝛc., daß ſomit angenommen wer⸗ 
den muß, daß fie im Selbſtverlag des Verfaſſers geweſen, daß ſie ſo⸗ 
mit den geſetzlichen Vorſchriften im §. 7. des Preßgeſetzes vom 12. Mai 
1851 der äußern Form nach entſpricht, aber nicht vorgeſchrieben iſt, 
daß auch der Selbſtverlag, wenn er durch den Verfaſſer geſchieht, auf 
dem Titelblatte bezeichnet werden muß, endlich auch angenommen wor⸗ 
den iſt, daß die Beſtimmung des §. 8. des Preßgeſetzes deshalh hier 
nicht zur Anwendung zu bringen, weil die Schrift im Auslande er⸗ 
ſchienen, und es notoriſch iſt, daß das hieſige Preßgeſetz dort nicht gilt, 
auch das Erſcheinen der Schrift mit Rückſicht auf §. 33. des Preßge⸗ 
ſetzes mit dem vollendeten Druck und der Verſendung erfolgt war, in 
endlicher Erwägung, daß in Bezug auf das zweite den Angekl. zur 
Laſt gelegte Vergehen als feſtgeſtellt angenommen worden, daß die in 
Rede ſtehende Schrift die in der Anklage hervorgehobenen Stellen ent⸗ 
hält, daß dieſelbe aber nicht in der Abſicht verfaßt worden, den öffent⸗ 
lichen Frieden dadurch zu gefährden, daß fie die Angehörigen des 
Staates zum Haſſe oder zur Verachtung gegen einander öffentlich an⸗ 
reizt, daß die Angeklagten bei Vertheilung der Schrift die Abſicht den 
öffentlichen Frieden zu gefährden nicht gehabt haben und zwar auf 
Grund des eigenen Zugeſtändniſſes der Staatsauwaltſchaft zc. fo find 
die 5 Angeklagten: Peterſon, Schick, Lau, Lättig und Neumann des 
Preßvergehens durch Verbreitung des Harkort'ſchen Wahlkatechismus, 
auf dem der Verleger nicht genannt iſt, und der Theilnahme an der 
Gefährdung des öffentlichen Friedens ze. nichtſchuldig und demge⸗ 
mäß von Strafe und Koſten frei zu ſprechen und iſt die erfolgte 
Beſchlagnahme des Harkort'ſchen Wahlkatechismus wie⸗ 
der aufzuheben. Die Anklage dieſes Prozeſſes umfaßte 6 bis 8 
Bogen, die Verhandlungen, welche um 8 Uhr Morgens begannen, 
dauerten bis 1 Uhr Nachmittags. 


Muſterung Polniſcher Zeitungen. 


Der Berliner Korreſpondent des Czas iſt diesmal ſehr krie⸗ 
geriſch geſtimmt: er erblickt in der in Berlin fo großartig veranftalteten 
Feier des Sieges bei Großbeeren merkwürdiger Weiſe eine Demon⸗ 
ſtration gegen Frankreich und knüpft die ernſteſten Befürchtungen für 
das gute Einvernehmen zwiſchen Preußen und Frankreich daran. Er 
ſpricht ſich darüber in Nr. 202. des Czas in folgender Art aus: 

Noch iſt das Ende der Europäiſchen Verwickelungen nicht gekom⸗ 
men, und es iſt noch ſehr zweifelhaft, ob das Orientaliſche Räthſel 
ſeine Löſung durch die Feder der Diplomaten finden wird, oder ob 
dieſer Gordiſche Knoten durch das Schwert wird zerhauen werden müſ⸗ 


‚fen, Bevor die Segel der Europäifchen Kriegsflotten auf den Meeren 
ſich entfalten und unſere ganze Aufmerkſamkeit in Anſpruch nehmen, 


werfen wir einſtweilen unſern Blick auf das kleine Gewitterwölkchen 
das ſich auf dem Feſtlande zuſammen zu ziehen begonnen hat. Es iſt 
Ihrer Aufmerkſamkeit nicht entgangen, welche neue Stellung Preußen 
dadurch, daß es die Jahrestage der im Jahre 1813 über die Fran⸗ 
zoſen erfahrenen Siege feierlicher, als ſeit 40 Jahren, begeht, Frank⸗ 
reich gegenüber einnimmt. An der Spitze des mit der Anordnung 
dieſer Feierlichkeiten beauftragten Comité's ſteht eine in Preußen ſehr 
hochgeſtellte Perſon und die ſtädtiſchen Behörden bieten Alles auf, um 
in den Bewohnern Berlins jene Begeiſterung zu wecken, von deren 
Kundgebungen ſchon die Rede geweſen iſt. Es foll dies von Seiten 
Deutschlands eine Revanche für die Feſtlichkeiten fein, welche die Franz 
zoͤſiſchen Geſandtſchaften am 15. Auguſt, als am Geburtstage Napo⸗ 
leons, überall in Deutſchland begangen haben. Indeß dieſe Napo⸗ 
leonsfeier war etwas ganz Anderes, als die beregte Manifeſtation 
des Preußiſchen Volksfeſtes. Sie beſchränkte ſich ausſchlleßlich auf eine 
Meſſe in der katholiſchen Kirche und auf ein Diner beim Franzöſiſchen 
Geſandten. Wie eine ſo beſcheidene Feierlichkeit den Nationalſtolz 
Preußens verletzen, und wie man dieſelbe mit einer großartigen, unter 
freiem Himmel begangenen Ceremonie vergleichen kann, zu welcher 
über 60,000 Menſchen aus allen Ständen verſammelt waren, und 
wobei jedes von den vielen Rednern geſprochene Wort Haß gegen die 
Franzoſen athmete (2), das iſt mir freilich nicht recht klar. Groß⸗ 
Beeren hat nur den Anfang dieſer Demonſtrationen gemacht; man 
wird auf dieſem Wege ſchon noch weiter gehen. Zum 6. September 
bereitet ſich Alles auf die feierliche Begehung der Schlacht bei Den⸗ 
newitz vor, und die auf dem Schlachtfelde bei Großbeeren gehalte⸗ 
nen Reden laſſen erwarten, daß die einmal losgelaſſenen Leidenſchaf⸗ 
ten dort die ganze Macht jenes Haſſes entzünden werden, dem der 
bedächtige und erfahrene König Friedrich Wilhelm III. einen Damm 
entgegenſetzte, indem er die Feier der Schlacht bei Leipzig mit den 
Worten verbot: „Es iſt unangemeſſen, die Erinnerungstage der Siege 


über eine ſo große Nation, wie die Franzöſiſche ift, durch ſich jähr: 
lich wiederholende Feierlichkeiten auszuzeichnen.“ 

Wir bedauern ſehr, daß ſich der Correſpondent in der obigen Schil— 
derung der Feier des Sieges, bei Großbeeren, namentlich in Betreff der 
dort gehaltenen Reden ſehr bedeutende Uebertreibungen hat zu Schul⸗ 
den kommen laſſen, denn, ſo viel wir über jene Feier vernommen 
haben, iſt bei derſelben Alles vermieden worden, was den National⸗ 
ſtolz der Franzoſen irgendwie beleidigen könnte; auch kann wohl kein 
Unparteliſcher in jener Feier eine Demonſtration gegen die Franzöſiſche 
Nation an ſich, ſondern höchſtens gegen deren unberechtigte Grobe- 
rungen erblicken, und wie ſolche Demonſtration einem freien Volke, 
— was die Preußen doch wohl, Gott ſei Dank, ſind — übelnehmen 
wollen, heißt doch die Aumaßung oder die Servilität zu weit treiben. 
Wir konnen daher auch die Befürchtungen des Correſpondenten, daß 
das gute Einvernehmen zwiſchen Frankreich und Preußen durch ſolche 
Feierlichkeiten geſtört und ſogar der Friede Europa's bedroht werden 
könnte, durchaus nicht theilen; denn ſo lange Frankreich Preußen als 
einen freien und unabhängigen Staat betrachtet, kann es ſich durch 
die Feier der großen Siege, die Preußen durch die Energie feines Vol— 


kes und durch deſſen Liebe zu ſeinem angeſtammten Königshauſe über 
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feine Eroberer und Unterdrücker davongetragen hat, unmöglich belei- 
digt fühlen. D. Red. 
Verantw. Redakteur: C. C. H. Violet in Boten. 


Angekommene Fremde. 

Et Vom 8. September. 

BAZAR. Fräulein Velguth aus Göttingen; Dr. philos. Mafecfi aus 
Briefen; Gutsp. Kozicfi aus Makownica; Akademiker Gebr. v. Ra⸗ 
donski aus Rudnicz; Gutsbeſitzersſohn v. Wegierski aus Rudki; die 
Gutsbeſitzer Graf Grabowski aus Aufowo, v. Wolniewicz aus Dem⸗ 
bie), Lewandowski aus Miloslawice und v. Radonski aus Krzyslie. 

BUSCHWS HOTEL DE ROME. Die Kaufleute Berger aus Caſſel, 
Sieder aus Frankfurt a. M., Michaelis, Grumbach, Hirſchberg und 
Schwechten aus Berlin; Gutsb. Wirth aus Lopienno., 

HOTEL DE DRESDE. Die Kaufleute Koh aus Bremen und Bona 
aus Mühlhauſen; die Gutsbeſitzer Stock aus Wielkie, v. Stoe aus 

, Tarnow o, Mittelftädt aus Gorowo und Graf Wolkowicz aus Dziakyn. 

SCHWARZER ADLER. Cand. theol. Reichert aus Buk; Gutsbeſitzer 
v. Lakomickt aus Machein und Frau Gutsb. v. Weſierska aus Zernik. 

GOLDENE GANS Gutsb. v. Zakrzewski aus Barauowo; Referendar 
v. Kierski aus Sl und Kaufmann Fricke aus Genthin. 

HOTEL DE BERLIN. Gutsp. Dowiat aus Murzynowo und Kaufm— 
Wengler aus Grünberg 

HOTEL DE PARIS. Kaufmann Pintus aus Brandenburg; die Guts 


“ 


befiger v. Karkowski aus Gnojno, v. IHowiecfi aus Bardo, v. St 
dlewski aus Kop N 1 . rzy⸗ 
HOTEL ä la VILLE DEN v. Skrzydlewski aus Solenein. 


ROME. Gutsbeſitzer Graf Szoldrski aus 


ydowo. 5 
a N Die Kaufleute Waſſer aus Rackwitz und Gerſt⸗ 
GROSSE EICHE. Die Gutsbeſiger v. Nies i aus Nieswiaſto⸗ 
1 and v. Pr eee Nieswiaſto 
EICHENER BORN. Handlungskommis Tietz aus Schwenten; Kaufm. 
Löwy aus Skarboſzewo. 
KRUG'S HOTEL. Kaufm. Kortmann aus Berlin. 
GOLDENER ADLER. Ciſchlermeiſter Franfe, Witwe Franke und 
Fräulein Hirſemann aus Kions; Wurſtfabrikant Michaelis aus Lud⸗ 


wikow ee 
HOTEL ZUR KRONE. Fräulein Ehrlich aus Schroda; die Kaufleute 
Pollack und Laſch aus Rawiez, Schiller und Kunſch aus Czarnikau. 
PRIVAT-LOGIS. Ober: Staabs- und Negiments Arzt Dr. Protz aus 
Inſterburg, l. Waſſerſtr. Nr. 21; Stadt⸗Gerichts⸗Kauzliſt Hellwig 
aus Berlin, l. kl. Gerberſtr. Nr. 14. Frau Lehrer Scholz aus Straup⸗ 
nig, l. Mühlenſtr. Nr. 21.; Student der Rechte Fromm aus Gneſen, 
l. Graben Nr. 12; Frau Kreischef v. Meerfeld aus Wlockawek, log. 
5 Nr. 12; Gutsb. Levy aus Ober⸗Jarkau, l. Schuhmacherſtr. 
r. 20 


— — — — — a —— 
Druck und Verlag von W. Decker & Comp. in Poſen. 


genossen 
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8 Sonnabend den 10. d. Mis. Nachm. 3 Uhr 8 
Vortrag über Geſchichte im Verein 5 

8 für Handlungs: Diener. 


Poſen, den 8. September 1853. 

Falbe, Maurermeiſter. 

Die am 5. d. M. ſtattgefundene Verlobung unſerer 
Tochter Johanna mit dem Herrn Michaelis 
Koppel aus Koſten, beehren wir uns Verwand— 
ten und Freunden ſtatt beſonderer Meldung hierdurch 
anzuzeigen. Marcus Machol und Frau 

in Czempin. 

Heute Abend um 9 Uhr ſtarb nach langen, ſchwe⸗ 
ren Leiden unſere vielgeliebte Mutter, Schwieger— 
und Großmutter, die verwittwete Zimmer-Meiſter 
LouiſeSchwadtke, in einem Alter von 77 Jahren. 

Die Beerdigung findet Sonnabend am 10. d. M. 
Nachmittags 3 Uhr ſtatt. 

Jerzyce bei Poſen, den 7. September 1853. 

Die Hinterbliebenen. 


eute endete ein Nervenſchlag be 

Pe: guten, umvergehtiden Bae { Rasa Sehen 
ſchinsky, Königl. Polizei-Diſtrikts⸗Commiſſarius 
und Bremier-Lientenant im Hochlöbl. 18. Landwehr⸗ 
Regiment. Er folgte unſerer vor vier Jahren voll» 
endeten ſeligen Mutter in ein beſſeres Jenſeits. 
Vater⸗ und mutterlos ſtehen wir jetzt in der Welt, 
das thränenſchwere Auge dahin gerichtet, wo die gu— 
ten Eltern find, und woher allein uns Troſt in um: 
ſerem großen Schmerze kommen kann. 

Den vielen Freunden unſeres ſeligen Vaters ma- 
chen wir dieſe traurige Anzeige mit der Bitte um 
ſtille Theilnahme. 

Pudewitz, den 5. September 1853. 

Die acht hinterbliebenen Geſchwiſter Naſchinsky. 

DD m Dee. 
in bedeutender Auswahl, find vorräthig be 

üder Scherk in Poſen, 
* Markt Nr. 77. 

Die ſtädtiſche Realſchule wird Mitte Sktober 
d. J. eröffnet, und der Termin zur Prüfung und 
Aufnahme der Schüler näher beſtimmt werden, ſo— 
bald der Direktor der Anſtalt eingetroffen iſt. 

Poſen, den 30. Auguſt 1853. 

Der Magiſtrat. 
Bekanntmachung. 

Die Servis-Zahlung für die im Monat Auguſt 
d. J. hier einquartiert geweſenen Truppen erfolgt 
am 10. und 12. dieſes Monats. 


Königliches Kreis⸗Gericht zu Poſen. 
Erſte Abtheilung — für Civilſachen. 
Poſen, den 14. Februar 1853. 

olgende Perſonen: 

2. 17. Mi 1787 in Poſen geborne Sa⸗ 
muel Hartmann, ein Sohn der daſelbſt ver— 
ſtorbenen Daniel und Johanna Dorothea 
geborne Leysnitzer Hartmannſchen Ehe— 
leute, welcher vor über 40 Jahren Poſen ver⸗ 
laſſen und ſeitdem keine Kunde von ſich ge— 
geben hat, 

2) der Schuhmachermeifter Andreas Handke 
aus Poſen, welcher im Monat September 
1842 ſeine Wohnung in Poſen verlaſſen und 

eitbem weder zurückgekehrt iſt, noch eine Nach— 
richt von ſich gegeben hat, 

deren etwa zurüchgefaiiene Erben und Erbnehmer 


werden hierdurch vorgelad Ä 
in dem zu dieſem Behuf am’ ſich vor oder ſpäteſtens 


5. Januar 1851 W 
vor denn Henn Sreistihten Senne n ue 
Inſtruktionszimmer auſtehenden Termine ent der 
chriftlich oder perfönlih zu melden und daſelbſt 
ſchr ſſung zu gewärtigen, widrigen 
weitere Anweiſt . und An Fanstt 
rin 7 5 e 
Samuel 9° und ihr ſämmtliches zurückgelaſſenes 
für todt erklart un ſich legitimirenden Erben 
Vermögen ihren nächſten, ſich 5 ; 
event. dem Fiskus anheimfallen } 


Möbel- ıc. Auktion. 


Im Auftrage des Königl. Kreis-Gerichts hier 
werde ich Freitag den 9. September e. 
Vormittags von 9 Uhr ab in dem 
Auktions⸗Lokal Magazinſtr. Nr. 1. 


Mahagoni⸗birkene n. elſene Möbel 


als: Sopha, Ottomanen, Tiſche, Stühle, Spiegel, 
Kommoden, Kleiderſchränke, Glasſpind, 1 Ser⸗ 
vante, Brodſpinde, Bettſtellen, I eiſernen Ofen, 
Betten, Kleidungsſtücke, 2 große Oleander, Ki 
chen-, Haus- und Wirthſchaftsgeräthe 

öffentlich meiftbietend gegen baare Zahlung verſtei— 

gern. Zobel, gerichtlicher Auktionator. 


Holz⸗ Auktion. 


Freitag am 9. September e. Vormittags 
10 Uhr werde ich auf dem Schiffbauer Neu— 
mannſchen Holzplatze am Schweinemarkte 


eine Partie kiefern Bauholz 


gegen baare Zahlung öffentlich meiſtbietend verſteigern. 
Lipſchitz, Königl. Auktionskommiſſarius. 


Der unterzeichnete Sekretair der Parforece-Jagden 
der Liſſaer Meute veröffentlicht hiermit, daß die 
Jagden den 19. d. Mts in Liſſa im Großherzog⸗ 
hum Poſen beginnen, und 4 Mal die Woche, 
Montag, Dienſtag, Donnerſtag und Frei⸗ 
tag, abgehalten werden. Wer an denſelben Theil 
zu nehmen wünſcht, wird erſucht, einen Parforce⸗ 


Jagdſchein zu löſen gegen Entrichtung von Fünf 
Friedrichsd'or. Dieſe Scheine find beim unterzeich— 
neten Sekretair in Schloß Reiſen bei Polniſch 
Liſſa zu bekommen. 

ürſt August Sulkowski. 


7877885 


Die Erneuerung der Looſe zur 3. Klaſſe gegen⸗ 
wärtiger 108. Lotterie muß bei Verluſt des Aurechts 
dazu bis zum 9. d. M. geſchehen, da vom 13. ab 
gezogen wird. 2 


Der Ober⸗Einnehmer Fr. Bielefeld. 


Bayonner Fleckwaſſer 


in Fl. 74 Sgr. 


Wiener Putzpulver 


in Packeten a I und 2 Sgr. Mit dieſem, für die 
Hauswirthſchaſt unentbehrlichen Pulver kann man 
ſofort allen Metallen den fchönften Glanz ertheilen. 


Echt Engl. Gichtpapier, 


bewährt gegen Gicht und Reißen, à Blatt 2 Sgr. 


Feinſtes Königs-Räucherpulver 


in Fl. à 5 und 23 Sgr. 


Praktiſches Hafır- Pulver 


in Schachteln à 3 Sgr., welches einen reichlichen, 
lange ſtehenden Schaum erzeugt, das Varthaar ganz 
weich macht, und das Raſiren um Vieles erleichtert. 


Echt Perſiſches Inſektenpulver 
a Fl. 5 Sgr. Dieſes Pulver ift ein ſicheres Specis 
ficum zur Vertilgung der Flöhe, Wanzen, Molten 
zꝛc. und iſt namentlich das zweckmäßigſte Mittel, um 
die mit Flöhen behafteten Hunde vollkommen von 
dieſer Plage zu befreien. 

Dieſe Artikel ſind echt zu haben bei 

Ludwig Johann Meyer, 
Neue Strafe. 
Den Herren Bau . Unternehmern empfehle ich 
waſſerdichte Steinpappe 
als das dauerhafteſte und daher billigfte Mas 
terial zur Bedachung von Gebäuden. 
L. Gänicke 
in Wittenberge in der Priegnitz. 


Solide, thätige Geſchäftsleute, die den Verkauf, 
ſo wie die Ausführung des Eindeckens meiner 
3 für das Großherzogthum P 115 

rnehmen wünſchen, wollen ſich gefällig 
schriftlich au mich wenden. 64 nicke. 


Hühneraugen⸗Pflaſter, 


bis jetzt die beiten, um dieſe Schmerzen zu 

vertreiben. Einzeln das Stück 2 Sgr., 

das Dutzend 20 Sgr. Echt zu haben bei 
Ludwig Johann Meyer, Neueſtraße. 


Die Tuch : Handlung 


von L. Mamroth, 
vormals M. & H. Mamroth, 
Poſen, am Markte Nr. 53. Ecke der Waſſerſtraße, 
empfiehlt ihr reichhaltiges Lager von Tuch und Win⸗ 
terſtoffen in den neueſten Muſtern. 


Die Schön: und Seiden Färberei 
von A. Sieburg, Walliſchei Nr. 96. an der 
Brücke, empfiehlt ſich im Färben und Waſchen aller 
Arten wollener, halbwollener, ſeidener und halb- 
ſeidener Kleidungsſtücke, Shawls, Tücher, Blon⸗ 
den, Teppiche, Feuſter-Gardinen, Möbelftoffe ıc., 
letztere werden vorzüglich ſchön mit Glanz verſehen. 
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bringe ich 


Netzbrucher Kühe, 
friſchmelkende, nebſt Kälbern 
per Eiſenbahn nach Poſen; 
ich logire 
im Gaſthof zum Eichborn, Kämmerei⸗ 

Platz. M. Kuske. 


Pferde⸗Verkauf. 
Am 15. d. Mis. werde ich hier am Kanonenplatz 
0 ud deff aefunde, unge, gute Pferde aus freier 
rkaufen, welche nach ſtattgehabter U 
des Trains erhalten werde. gehabter Uebung 


Menelewski. 


Pferde: Berfauf. 
Donnerſtag den 15. d. M. Vormittags 9 Uhr 
werden wir auf dem Kanonenplatz circa 40 bis 50 
Stück zur Trainübung geſtellte Reit- und Wagen⸗ 
pferde ſofort verkaufen. 
Poſen, den 8. September 1853. 
Simon Gross & Comp. 


| rifche Mebbübner 
in Myli u eh de nebbi b 


Ein unverheiratheter Glementarlehrer, der einige 
Kenutniſſe der Lateiniſchen Sprache beſitzt, und gute 
Zeugniſſe über feine ſittliche Führung aufzuweiſen 
vermag, findet eine dauernde Anſtellung in meiner 
Anſtalt mit ſteigendem Gehalt. 

Oſtrowo bei Filehne. 

Dr. Beheim⸗ Schwarzbach. 


Ein Knabe, welcher Luſt hat die Konditorei zu 
erlernen, wo möglich von auswärts, kann von 
Michaeli c. ab als Lehrling placirt werden durch 

Konditor L. Bielefeld, 
Berlinerſtraße Nr. II. 


Ein kleiner Laden mit Schrank, auch ohne den⸗ 
felben, worin bisher ein Tabaks-Geſchäft mit Vor⸗ 
theil betrieben wurde, ferner eine Parterre-⸗Stube, 
welche auf Verlangen zu einem Laden eingerichtet 
werden kann, find Waſſerſtraße Nr. 24. vom 1. Ok⸗ 
tober e. ab zu vermiethen. Das Nähere bei 

W. Anders, Briefträger. 


N Graben Nr. 31. ſind von Michaeli c. ab m 
große Wohnungen zu vermiethen. Das Niere 
beim Eigenthümer zu erfragen. 


St. Martin Nr. 25./ 26. iſt vom J. Oktober e. 
ab eine Kellerwohnung, worin ſeit mehreren Jahren 
ein Reſtaurations-Geſchäft betrieben worden iſt, zu 
vermiethen; auch wird die Uebernahme der Einquar⸗ 
tierungs-Mannſchaften zu übernehmen gewünſcht. 


— — 
Große Gerberſtraße 47. find 3 und 2 Stuben 
nebſt Küche und Zubehör billig zu vermiethen. 


—.. K — ———— 
Heute Donnerſtag friſche Wur 

S chmorkohl, * ergebenſt einlaber “ ud 

E. Hitze, Berlinerftraße Nr. 15. 


-  COURS-BERICHT. 


Berlin, den 7. September 1853. 


Preussischo Fonds. 
ZI. Brief. | Gold. 
— 
Freiwillige Staats-Anleihe ...... 4} 3 
Staats-Anleihe von 1850 ...... 44 | 1023| — 
dito von 18829 ,= 44 | 1025| — 
dito von 185383 4. — | 9% 
Staats-Schuld- Scheine 314. — 925 
Seechandlungs-Prämien-Seheine- — | — | — 
ur- u. Neumärkische Schuldv.. . 34 — 5 
Berliner Stacdlt-Obligationen » | 4 1015| — 
dito dito RR 4 7391 
Kur- u. Neumärk. Pfandbriefe ... 33 — 994 
Ostpreussische dito —— . 9344 — 971 
Pommersche dito . . 434 997 — 
Posensche dito | + 104} 
dito neue dito „„ 19 98 
Schlesische dito —. . 431 — — 
Westpreussische dito ABER.) 962 — 
Posensche Reutenbrie ke... 4 ee * 
Eibe an a en; 4 1114) — 
Cassen-Verelns-Bank-Aktien. . .. . 1 — — 
Fand e eı.t Was aan SE — — 111 
— ———ñſ 
Ausländische Fonds. 


Zt. Brief. Geld. 


Russisch-En lische Auleibke 5 — 181 
P 1 — 100 
dito 1 —5 (Sigl. 414 
dito P. Schatz bl. 4 345 = 

Polnische neue Pfandbriefe . . . 4 2 961 
dito FL, „ 51 
dito 300 FEl.- LI... [382 _ 
dito A. 800 fl. Pl. 23 
dito B. 200 fl.. 2 2 4381 

Kurhessische 40 Rthlrr.— — 2 — 

Badensche 35 Fl. * 

Lübecker St.-Anleibe '* 2 


Bei merklicher Geschäftsstille waren F 


merklich niedriger. 


Eisenbahn - Aktien, 
Zt. | Brit. Geld. 
Aachen-Mastrichter .» .. 2»... | 4 u 794 
Bergisch-Märkische ........ ,, 4 5 824 
Berlin-Anhaltische n 4 1344 — 
dito dito Prior... 0 er 
Berlin-Hamburger. ,,,., . ,' pr! — 1113 
dito dito Eier IF. 
Berlin- Potsdam: Magdeburger 244 
dito Prior. A. B. — 18 * 4 —_ — 
dito Prior. L, C.. ö 44 101 * 
dito Fer ... .... Pic 41 RR 1002 
Berlin-Stettiner....., 7 vu ® 4 | 1493| — 
dito dito Prior. N 
Breslau-Freiburger St.... 4125 — 
Cölu- Mindener 33 — 1222 
di dito. Prior. 2 — Io 
45 dito I. Em. 2 7 #01 
rakau-Oberse ische, 0m — 
Düsseldorf Eihentahden ui... u ee 
Kiel-Altonaer ame. ,,,.. 108} 
Magdeburg-Halberstädter. . ,, , 78 
5 to Wittenberger * 189 
dito dito Prior 6% — 
elke kin | 9 || Do 
1 0 dito prior. . 4 991 — 
dito P dito Prior. . 44 — | 997 
dito Bi III. Ser. 41 — 997 
Nordbahn Fr-Wilk IV. Ser. 5 7 F 
dito . Ab ee 32 — | 
Oberschlesische Litt. a. 31 — 2173 
Pein, 9110 n 3|— |ısı 
rinz Wilhelms (St.- V.)) 4 I— |_ 
heinische, . „ Ur or 441482 844 
dito (St) Prior... 44 — 931 
Ruhrort-Crefelder...2.2...... 444— — j 
Stargard-Posener 2.2 22.0... 811 — 94 
FF 4— 1 
s Prior... 441 — 1024 
Wilhelms-Bahn ..... ...... 4 —— 210 


onds fast unverändert; Eisenbahn-Aktien dagegen zum Theil 


